
gebundenheit garantıert. Prophetie und Priestertum entwik- passung”“ eine Darstellungsform für se1ne eıt gewahlt, Als
keln sıch 1n eiınem örtlıchen und zeitlichen Nebeneinander und entspreche die Darstellungsform nıcht Nn seiınem eıgenen
Gegeneimander e1n un derselben Glaubensgemennschatt, die Horizont und das Ausgesagte 1n sSeINEmM ınn auch natur-
iıhr Kräftespie] eiınem wirklichen Leben braucht. wobel wissenschaftlich seiner Aussageabsicht.
ber nıcht eiıner ausschließenden Gegensätzlichkeit kommen
annn Tanz Mußner Der Jakobusbrief. Herders theologıscher

kommentar ZU. Neucen 1lestament, and AXIITL, Freiburg
Das 1ed der Lieder. In deutsche Verse übertragen un 1964 Verlag Herder. 235 NSeiten.
autert VO  — LeoDold Marx. Vorwort V Albrecht (3108e5 Der erfasser ıst Protessor tur Neues Testament 458l der heo-
Stuttgart 064 Philıpp Keclam Jun (} Seıten. logischen Fakultät Irıer un durch verschi;edenste Veroffent-
Das Hohelied gehört, ungeachtet SEeINES poetischen Namens, lichungen weıt über Fachkreise hınaus bekannt. Franz Mufßner

den umstrıttensten Büchern des Alten 1 estaments. EKs sıeht steli}te seiınem Werk CIn Wort Pius XIl al} „ Wır hrı-
ZUTF eıit nıcht AaUS, als wuürde die Wissenschafit den Streiıt sten sind uch Juden.“ Das klingt gul, leider I]()Ch nıcht ın
leicht entscheiden können. Das macht den Leser ratios und allen Ohren! So INa  — ber sıcht. ın weichem Mal CS dem Ver-
unsicher. Dıe Übersetzung Vun Leopold Marx alßt allen SC tasser gelungen ist, dieses Wort AUS dem ext des Jakobus-
lehrten Streit VETSCSSCNH., Man lıest ‚ afs eınen Kranz alter brietes NMETAaUS gleichsam erstellen. CIMUAS INJ  — rst se1ne
Liebeslieder, miıt Entzücken un Freude. icht jede Wendung Sınntiele wirken vorangestelite Worte küunst-
ıst gleich verständlich: ber diese remdheit erhöht 11U die lich, nachträaglich aufgeklebt, allenfalls „gut gefunden“ Nicht
bunte, bezaubernde Schönheit der Lieder. hier das Werk aftme dieses Wort, moöochte 189908  — SdSCNU.
Damıit ıst allerdings der gelehrte Streit nıcht schon, Wie der Schr treifend spricht der Verfasser iIm Vorwort Vo  — diesem

Stuck urchristlicher Literatur als eiNer „reilen Fruchtommentator glauben machen moöchte, entschieden. Gewiiß
haben sich dıe „Geiehrten” oft geırrt; doch 1900723  — Pro- Baum des Judentums”. Daher CImMas dre Arbeit des gelehr-
bleme einftach übersieht, hat IN 61€E Aadurch noch nıcht gelöst. ten Verfassers wirklich e1ınen (nicht LLUT bescheidenen!) Beitrag
S0 darf der Leser dem Übersetzer und ommentator durchaus ZUN jüdısch-christlichen Gespräch 1efern.
folgen un „alle Gelehrsamkeit Hause lassen“ (47) die Als wissenschattlicher Kommentar SEeIZ sich das Werk aıt der
„Zarite Schönheit“ der Lieder (ebd wird ınm aufgehen. 1iCUCIEN Forschung auseinander. Hier empfindet 11124  — * als

ber uch iıhre Wahrheit vernımmt, muß ın der Schwebe angenehm, daiß der Verfasser das Wichtige skiızzıeren
lassen. weiß, daß eınerseılts das wissenschafitlich erftorderte Nıveau

voll gewahrt un andererseıts troftzdem dem Nichtfachmann
Willi Marxsen: Die Auferstehung Jesu als hıstorisches und e1n „Einlesen“ ermöglicht wird, daß IN  — und das ist
theologisches Problem. Gutersloh 1964 Verlag ohn 35 Ne1- doch VO  w größter Bedeutung dieses Werk für das die prak-
ten. tische Arbeit vorbereitende Studium nachdrücklichst CI -
Diese kleıine, methodisch schr geschickte un ÜDeraus tehlen annn kuür die Vorbereitung der praktıischen Verkünd:i-
regende Studie des Munsteraner Neutestamentlers ist e1nNn Suns e1gnet sıch uch nıcht zuletzt A4Us (sründen eiıner wıirk-
wichtiger Beıtrag 1ın der Entmythologisierungsdebatte, SPC- hıch Überschaubarkeit: Im Hinblick darauf hat der
ziell ZU Probiem der Auferstehung Jesu. Jesu Auferweckung Verfasser sich Sanz olfensichthech Beschränkungen auferlegt,
DbZw. Auferstehung ıst nach e1n Interpretament der Jüunger cre ıh Sar manches. das INa  fa „auch noch hätte S' können“
Jesu, dıe nach seINem ode behaupteten, iıhn geschen haben, nıcht S! Heßen. ()as zeıgen azuch die sehr stark auf dıe
die miıt Hıltfe der Kategorie „Auferweckung” qMAieses iıhr theologische T hematik des Jakobusbriefes hın gearbeıteten
Widerfahrnis interpretierten. Die dieser Interpretation VOI- acht Exkurse: reın dem Umfang nach zahlen davon sechs

drei bıs fünfeinhalb NSeiten. Nur der erste Fxkurs. Diıegegebene Jüdısche Anthropologıe und Auferstehungshoffnung
MUu Iso als Kategorie ın Rechnung yestellt werden. In der ‚Armenirömmigkeıt' des Jakobusbriefes” betıitelt, überschrei-
Interpretation Marxsens ist nıcht die Auferstehung das en{fi- tet dıese ahl (S 76—84). der zweıte uüber „Das Crottesbild
cscheidende Datum, sondern Jesus, der irdische Jesus, in S@1- des Briefes“ bleibt darunter (S 07 {.) Ar W dsS5 diese außer-
1LCIH Reden und JIun, der ın den (Glauben hineinstellt, der das ıche Kennzeichnung”? Warum C1N solches Hervorheben y UIl

(sericht vorwegnımmt, indem die Stellung der Menschen Quantitäten”? Es geschieht wahrhaftig nıcht hne Grund! Wiıe
sıch und seinem Ruf als für das Ende gyultıg nd damıt oft hört Man die Klage des überforderten Predigers un! Leh-

fur endguültıg bezeichnet. „Diese ihn gebundene Kr- [CETI5 angesichts einer F!'ut Vo:  } Veröffentlichungen: „Wer sol]
e1ıgnung Gottes, die mıt seInNem 'ode eigentlich vorbei Waäal, al das enn lesen und wann“ Und Wer VONM u15 hatte
wurde durch das Wiıdertahrnis des Sehens 191  — ausgelöst” €enn nıcht schon selbst dıe Eirfahrung gemacht, dafß In der

33) das cdie Zeugen dieses Widerfahrnisses als Autferwek- einem bedrangenden Kurze der eıt der hbloße Umfang DC-
kung ınterp retieren. ehrter Ausführungen einer bestimmten Sache ähmend
Mıt diesem kurzen Reteraft ist LIUT e1nN Strang der schr kom- wirkt Das schalfte ich jetzt doch nıcht mehr. Ssagt 1114}  — VT sıch
primierten Abhandlung Marxsens wicdergegeben, die IM hin un meınnt damıit schon fast ıne Entschuldigung fuüur das
übrigen intensıiıvem Studium emp{ohlen werden kann, 1Ns- haben, W as 180023  — dann tut: 1112  - acht siıch nach bewährtem
hesondere auch deshalb, weiıl die Auferweckung Jesu zentraler Rezept n se1ne eigenen Gedanken“ der hischt AUS eınem
Punkt 11 juüdisch-christlichen Gesprach bleiben muß sachlı;ch wenıg der nıcht fundierten Büchlein eın Padl Punkte,

dıe INa  — rasch verarbeiıtet! Und dabe]l ıst heute mehr €enn
ubert uschaile: Urmensch-Adam. Die Herkunft des 1e der Zeit, daß die praktische Verkündigung selbst direkt
menschlichen Leibes ın naturwissenschaftlicher un: theolog1- Aus den Quellen lebt, u dıe ıhr doch veht! Das Werk
scher Sıcht. Mıt 1 Abbildungen ım exti und Bildtateln. F. Mußners ist in cheser Hınsıcht nıcht L1UT 1Ne Einladung
Berlin 1963 Morus- Verlag. 255 NSeiten. ZU Studium den Prediger und Rehgijonslehrer, N ist SC
Dem iınteressierten Lajen annn 190078  — cdiese klare Darstellung radezu ine Verpflichtung. Wenn cler gelehrte Verfasser sıch

sosehr dıe Muhe macht, in eiınem wissenschaftlichen Kommen-durchaus empfehlen. Vereinfachungen siınd naturlich ın sol-
chen für hreıtere Leserkreise angelegten Darstellungen nıe tar verkündıgungstheologisch aktue!l SCIN, annn dart INa

vermeiden. Die Interpretation der Kapiıtel 1 — der enesis mıt Recht erwarten, dafß der Lehrer un Prediger sıch VCL-

pflichtet {uhlt, dieses Angebot dankbar anzunehmen! Beson-leidet (wıe aum anders erwarten) der leider allzu Ve

hbreiteten und allzı glatten Unterscheidung VOon Inhalt und ere Beachtung vercdı:ent auch dAre Berucksichtigung der Aus-
Erzählungsform, obwoh!l diıeser Schritt naturlich eın immenser legung wichtiger Stellen und Zusammenhänge hbel großen
Fortschritt fruheren noch starreren Auffassungen gegenüber Theologen der Kirchengeschichte. Und WEENNn der Überblick
wa  } ber Ma  m} muß sıch auch davon freı machen, als SC1  b A1e zuweılen auch L1UXI sechr gerafft gegeben werden kann,
korm für die Botschaft des (sotteswortes unbedeutend. ferner steht doch ımmer wıieder eiwas wıe e1n Aufriß der ÄAus-
davon, als hatte der Hagiograph L1LULTL AaUu5s „pädagogischer An- legungsgeschichte.

gebundenheit garantiert. Prophetie und Priestertum entwik-
keln sich in einem örtlichen und zeitlichen Nebeneinander und 
Gegeneinander ein und derselben Glaubensgemeinschaft, die 
ihr Kräftespiel zu einem wirklichen Leben braucht, wobei es 
aber nicht zu einer ausschließenden Gegensätzlichkeit kommen 
kann. O. K. 

Das Lied der Lieder. In deutsche Verse übertragen und er-
läutert von Leopold Marx. Vorwort von Albrecht Goes. 
Stuttgart 1964. Philipp Reclam jun. 80 Seiten. 
Das Hohelied gehört, ungeachtet seines poetischen Namens, 
zu den umstrittensten Büchern des Alten Testaments. Es sieht 
zur Zeit nicht so aus, als würde die Wissenschaft den Streit 
leicht entscheiden können. Das macht den Leser ratlos und 
unsicher. Die Übersetzung von Leopold Marx läßt allen ge-
lehrten Streit vergessen. Man liest es, als einen Kranz alter 
Liebeslieder, mit Entzücken und Freude. Nicht jede Wendung 
ist gleich verständlich; aber diese Fremdheit erhöht nur die 
bunte, bezaubernde Schönheit der Lieder. 
Damit ist allerdings der gelehrte Streit nicht schon, wie der 
Kommentator glauben machen möchte, entschieden. Gewiß 
haben sich die „Gelehrten" oft geirrt; doch wenn man Pro-
bleme einfach übersieht, hat man sie dadurch noch nicht gelöst. 
So darf der Leser dem Übersetzer und Kommentator durchaus 
folgen und „alle Gelehrsamkeit zu Hause lassen" (47); die 
„zarte Schönheit" der Lieder (ebd.) wird ihm aufgehen. Ob 
er aber auch ihre Wahrheit vernimmt, muß er in der Schwebe 
lassen. D. A. 

Willi Marxsen: Die Auferstehung Jesu als historisches und 
theologisches Problem. Gütersloh 1964. Verlag Mohn. 35 Sei-
ten. 
Diese kleine, methodisch sehr geschickte und überaus an-
regende Studie des Münsteraner Neutestamentlers ist ein 
wichtiger Beitrag in der Entmythologisierungsdebatte, spe-
ziell zum Problem der Auferstehung Jesu. Jesu Auferweckung 
bzw. Auferstehung ist nach M. ein Interpretament der Jünger 
Jesu, die nach seinem Tode behaupteten, ihn gesehen zu haben, 
die mit Hilfe der Kategorie „Auferweckung" dieses ihr 
Widerfahrnis interpretierten. Die dieser Interpretation vor-
gegebene jüdische Anthropologie und Auferstehungshoffnung 
muß also als Kategorie in Rechnung gestellt werden. In der 
Interpretation Marxsens ist nicht die Auferstehung das ent-
scheidende Datum, sondern Jesus, der irdische Jesus, in sei-
nem Reden und Tun, der in den Glauben hineinstellt, der das 
Gericht vorwegnimmt, indem er die Stellung der Menschen 
zu sich und zu seinem Ruf als für das Ende gültig und damit 
für endgültig bezeichnet. „Diese — an ihn gebundene — Er-
eignung Gottes, die mit seinem Tode eigentlich vorbei war, 
wurde durch das Widerfahrnis des Sehens neu ausgelöst" 
(S. 33), das die Zeugen dieses Widerfahrnisses als Auferwek-
kung interpretieren. 
Mit diesem kurzen Referat ist nur ein Strang der sehr kom-
primierten Abhandlung Marxsens wiedergegeben, die im 
übrigen zu intensivem Studium empfohlen werden kann, ins-
besondere auch deshalb, weil die Auferweckung Jesu zentraler 
Punkt im jüdisch-christlichen Gespräch bleiben muß. R. P. 

Hubert Musehalek: Urmensch-Adam. Die Herkunft des 
menschlichen Leibes in naturwissenschaftlicher und theologi-
scher Sicht. Mit 21 Abbildungen im Text und 8 Bildtafeln. 
Berlin 1963. Morus-Verlag. 255 Seiten. 
Dem interessierten Laien kann man diese klare Darstellung 
durchaus empfehlen. Vereinfachungen sind natürlich in sol-
chen für breitere Leserkreise angelegten Darstellungen nie zu 
vermeiden. Die Interpretation der Kapitel 1-8 der Genesis 
leidet (wie kaum anders zu erwarten) an der leider allzu ver-
breiteten und allzu glatten Unterscheidung von Inhalt und 
Erzählungsform, obwohl dieser Schritt natürlich ein immenser 
Fortschritt früheren noch starreren Auffassungen gegenüber 
war. Aber man muß sich auch davon frei machen, als sei die 
Form für die Botschaft des Gotteswortes unbedeutend, ferner 
davon, als hätte der Hagiograph nur aus „pädagogischer An- 

passung" eine Darstellungsform für seine Zeit gewählt, als 
entspreche die Darstellungsform nicht genau seinem eigenen 
Horizont und das Ausgesagte — in seinem Sinn auch natur-
wissenschaftlich — genau seiner Aussageabsicht. R. P. 

Franz Mußner: Der Jakobusbrief. Herders theologischer 
Kommentar zum Neuen Testament, Band XIII, 1. Freiburg 
1964. Verlag Herder. 238 Seiten. 
Der Verfasser ist Professor für Neues Testament an der Theo-
logischen Fakultät Trier und durch verschiedenste Veröffent-
lichungen weit über Fachkreise hinaus bekannt. Franz Mußner 
stellte seinem Werk ein Wort Pius' XII. voran: „Wir Chri-
sten sind auch Juden." Das klingt gut, leider noch nicht in 
allen Ohren! So man aber sieht, in welchem Maß es dem Ver-
fasser gelungen ist, dieses Wort aus dem Text des Jakobus-
briefes heraus gleichsam zu erstellen, vermag man erst seine 
Sinntiefe zu ermessen. Oft wirken vorangestellte Worte künst-
lich, nachträglich aufgeklebt, allenfalls „gut gefunden". Nicht 
so hier: das Werk atmet dieses Wort, so möchte man sagen. 
Sehr treffend spricht der Verfasser im Vorwort von diesem 
Stück urchristlicher Literatur als einer .,reifen Frucht am 
Baum des Judentums". Daher vermag die Arbeit des gelehr-
ten Verfassers wirklich einen (nicht nur bescheidenen!) Beitrag 
zum jüdisch-christlichen Gespräch zu liefern. 
Als wissenschaftlicher Kommentar setzt sich das Werk mit der 
neueren Forschung auseinander. Hier empfindet man es als 
angenehm, daß der Verfasser das Wichtige so zu skizzieren 
weiß, daß einerseits das wissenschaftlich erforderte Niveau 
voll gewahrt und andererseits trotzdem dem Nichtfachmann 
ein „Einlesen" ermöglicht wird, so daß man — und das ist 
doch von größter Bedeutung — dieses Werk für das die prak-
tische Arbeit vorbereitende Studium nachdrücklichst emp-
fehlen kann. Für die Vorbereitung der praktischen Verkündi-
gung eignet es sich auch nicht zuletzt aus Gründen einer wirk-
lich guten Überschaubarkeit: Im Hinblick darauf hat der 
Verfasser sich ganz offensichtlich Beschränkungen auferlegt, 
die ihn gar manches, das man „auch noch hätte sagen können", 
nicht sagen ließen. Das zeigen z. B. auch die sehr stark auf die 
theologische Thematik des Jakobusbriefes hin gearbeiteten 
acht Exkurse: rein dem Umfang nach zählen davon sechs je 
drei bis fünfeinhalb Seiten. Nur der erste Exkurs, .,Die 
,Armenfrömmigkeit` des Jakobusbriefes" betitelt, überschrei-
tet diese Zahl (S. 76-84), der zweite über „Das Gottesbild 
des Briefes" bleibt darunter (S. 97 f.). Zu was diese so äußer-
liche Kennzeichnung? Warum ein solches Hervorheben von 
Quantitäten? Es geschieht wahrhaftig nicht ohne Grund! Wie 
oft hört man die Klage des überforderten Predigers und Leh-
rers angesichts einer Flut von Veröffentlichungen: „Wer soll 
all das denn lesen — und wann?" Und wer von uns hätte 
denn nicht schon selbst die Erfahrung gemacht, daß in der 
einem bedrängenden Kürze der Zeit der bloße Umfang ge-
lehrter Ausführungen zu einer bestimmten Sache lähmend 
wirkt: Das schaffe ich jetzt doch nicht mehr, sagt man v'r sich 
hin und meint damit schon fast eine Entschuldigung für das 
zu haben, was man dann tut; man macht sich nach bewährtem 
Rezept „so seine eigenen Gedanken" oder fischt aus einem 
sachlich wenig oder nicht fundierten Büchlein ein paar Punkte, 
die man rasch verarbeitet! Und dabei ist es heute mehr denn 
je an der Zeit, daß die praktische Verkündigung selbst direkt 
aus den Quellen lebt, um die es ihr doch geht! Das Werk 
F. Mußners ist in dieser Hinsicht nicht nur eine Einladung 
zum Studium an den Prediger und Religionslehrer, es ist ge-
radezu eine Verpflichtung. Wenn der gelehrte Verfasser sich 
sosehr die Mühe macht, in einem wissenschaftlichen Kommen-
tar verkündigungstheologisch aktuell zu sein, dann darf man 
mit Recht erwarten, daß der Lehrer und Prediger sich ver-
pflichtet fühlt, dieses Angebot dankbar anzunehmen! Beson-
dere Beachtung verdient auch die Berücksichtigung der Aus-
legung wichtiger Stellen und Zusammenhänge bei großen 
Theologen der Kirchengeschichte. Und wenn der Überblick 
zuweilen auch nur sehr gerafft gegeben werden kann, so er-
steht doch immer wieder so etwas wie ein Aufriß der Aus-
legungsgeschichte. 
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Die wıissenschattliche Forschung wırd dem Verfasser dankbar gereımtheıten auf das ohnehın belastete Gottesverständnis
Seıin $r die Klarheiıt seiıner Darstellung un für seın SOISSAM des modernen Menschen zuruckfallen und dort gerade das he-
abwägendes Urteil. Auch wırd SIE ıhm den ersten Versuch wirken, W 45 vermeıden doch HINSEeTE Aufgabe se1ın sollte!
einer umfassenderen Einbeziehung Vo Qumrantexten ZUr

Erhellung und kKlarung cder vielfaltigen Problematica dAes
Jakobusbriefes Z danken wIissen. Sıegfried kurcht (sottes. Der Begriff 1m Alten Yesta-

imnent. Stuttgart 1963 Calwer Verlag. Arbeiten ZUr Theologıe
Walter angritz: Das lier ın der Bıbel München/Base]l 19653 I1 Reihe. Banrd » 143 NSeiten.
Ernst Reinhardt Verlag. 1/4 Seciten. Iieser Veröffentlichung, einer wenıg geanderten Greifswalder
Das geschmackvoll gestaltete un miıt 13 Yul ausgewählten Dissertation AU5 dem Jahre kommit insoflern besondere
Bildbeigaben ausgestattecte uch behandelt vIıer { hemen- Bedeutung Z als SIC einen zentralen Begriff der 1STAae-
kreise: (sott und das Tier Der Mensch und das Tier Die lıtisch-Jüdischen Frömmigkeitsgeschichte In sehr sorgfältiger
wıdergöttlichen Mäcrchte und das ıer Der Mensch zwischen Analyse untersucht. Der Begriff ird In den einzelnen Schich-
ott un A4ier. Diese Jer Themenkreise siınd 11 ebenso gul ien des aufgesucht, die Entfaltung seiner Bedeutung hıs
vetitelte Abschnitte unterteıult, deren Gedankenführung SI  ch hın ZU termınus technicus tur dıe rechte Frömmigkeit hın
bereıits 11 Inhaltsverzeichnis mustergultig präasentiert. Kıne beschriehen. Die Furcht Gottes entspricht, wW1ıe ert aufzeıgt,
weıtere Starke des Buches ist seine Nüssige Sprache, cdie sıch in den einzelnen Stadien der israelitisch-Jüdischen Frömmig-
besonders ın der Nach- uın Auszeichnung bıblıscher „Bilder” keitsgeschichte ıin gewl1sser Weise dem Jeweıls dominierenden,
bewährt. Darüber hinaus gebührt dem Verfasser volle An- verschieden gepragten Gottesbhild. Da qd1e Furcht immer ott
erkennung fur den gewilß als geglüct bezeıchnenden Ver- total erlebt, weıst SIE den eigenartıgen Doppelaspekt des Ab-
such das umfangreiche Materiı:al der biblischen Schritten vestoßen- un Angezogenwerdens auf, WIC tto tur das
sammeln und ın cıner ansprechenden Weise N- Gotteserlebnis überhaupt beschrieben hat
wartıgen.
(rınge das uch NnUu hber EINEC AUS - und untermalende {Dar- Gerhard von Rad Das füunite Buch Moses Deuteronomium
stellung und Vergegenwartigung dessen, W as sıch ın der Bibel übersetzt un: erklärt. Göttingen 1964). ATID Verlag
als Material Z Ihema „Das Tier findet, nıcht hinaus, dann Vandenhoeck un Ruprecht. 150 Seiten
ware CN ohl wenıger gerechtfertigt, Yragen A US eıner tiefer- Der gediegene Kleine commentar des bekannten Alttesta-
lıegenden Problemschicht ı chieser Stelle aufzurollen. Indes mentlers macht sich einer Hauptaufgabe, cdie Spuren des
kKlıngt ber schon auf dem Umschlag des Buches eın nıcht schr langen traditionsgeschichtlichen W achstumsprozesses ın der
ylucklich aufgegriffenes I1hema A WENnNn da heißt „Statt Auslegung aufzuzeıigen, den cdlas Deuteronomuiıum in der Fhase
des EW  n kKxperimentes eıner Entmythologisierung seiner Selbständigkeit urchlaufen hat, bevor die Mitte
offnet sıch ıer eın Weg uüber Aje Tiefenschicht U1NSCTETI Seele des sechsten Jahrhunderts in das große deuteronomistische
zuruück ZUr Biıldersprache der Bibel.“ Man könnte das „über- Geschichtswerk eingebettet wurde: dadurch 1st die kKıgenart
Jesen , wenn das lNur auf dem Umschlag stunde un!: nıcht dieses gedrangten ommentars weıtgehend bestimmt., der 1ın
auch im Buch (wenngleich mehr In den ım Schlußteil unter- meisterhafter Weise mıt den Problemen un der T heologie
gebrachten Anmerkungen als 1 ext selbst: vgl AZu etwa dieses bıblischen Buches Vertraut acht

165 qdAıe 139 gehörende Anmerkung Nr. 33) iıne
{ reilıch sachlıch diffterenziertere Aufnahme fände Wırd aus Psalmen. Im Rhythmus des Urtextes. kıne
aber EINE 1 hematik angesprochen, kann 11124  - ıhr nıcht mehr Auswahl. Klosterneuburg 1964 Klosterneuburger Buch- und
ıach Belieben ausweılichen. ja fallen auch Schatten nach Kunstverlag. 05 Seiten.
ruckwärts! Man ann natuürlich ın begeısternden Worten über Der Grazer Alttestamentler Sched] legt eıne Auswahluber-
(las Tier als (Greschöpf (sottes sprechen und dabe] auf die ın seizung der Psalmen „1mMm Rhythmus des Urtextes“ VOT, qA1e 1n
hm sıch offenbarende Weisheit un Liebe (sottes abheben mehrfacher Hınsıcht bemerkenswert ist. Ihre Aktualität erhalt
(vgl. 11—18). Man annn auch sprechen uber „Das Tıier dıe Übersetzung dadurch, Aa S1C elner eıt erscheint, da
untier (sottes Fürsorge” 19—22}. ber 1U  - mußte doch dıe deutschsprachigen Alttestamentler 11711 Aulirag der Bischöfe
wohl Cine nahere Erklärung ber cdas Wie dieser Fürsorge des deutschsprachigen Raumes eıne Einheitsüubersetzung für
(olgen! Un dies namentlıch ım Hınblick auf das, w as 1mMm Unterricht un Liturglie in AngriffShaben (SO auch
tolgenden hemenkreis „Der Mensch un das Tier“ un dort die Neutestamentler). Neu Schedlis Übertragung iıst der
esonders Im Ahschnitt „Der Mensch alg Herr der Tiere“ SC- Versuch, den Rhythmus des Urtextes 1m Deutschen wıederzu-
sagt wırd Das Wiıe der Fürsorge! Dem nachdenkenden Leser geben. Gewiß wird mancher DBeter dem Übersetzer fur INan-
stellt sich naml;ch unausweichlich he krage, W d für iıne chen NCUu EWONNENCNHN Psalm dankbar se1N, be1 anderen estelilt
hebende Fuürsorge Gottes füur das 11ıer sıch enn real 111 der sıch möglicherweise Cj;e (‚etahr des elerns e1n, weı der
Welt zeıgt, ın cder bıblıschen Welt doch ohl nıcht anders als Rhythmus 1m Deutschen glatt werden annn Was die fach-
1n unsSscCIeETrT heutigen! Wie erhalten denn cdie Jungen Löwen gelehrte Kritik ZUTLC Übersetzung selhbst SCH wird, die VIıE-
VOo Psalm 104 iıhre „Speise VO  — ott“*? Man kann sıch auf die len Stellen auf miıt Hilfe des Rhythmus gestutzten ext-
Seite des LOöwen stellen un unfer bewußtem Verzicht auf die besserungen beruht, wird 1112  . aAbwarten mussen. Der Eifer
Ausmalung der Realität, Ja auf ıhre bloße Nennung, des ert. ım Auffhnden tormaler Kompositijons- und Zahlen-
Vo  los. der lıebenden Fürsorge Gottes für den LOöwen sprechen schemata ıst auffählig.
großartig! Wüuürde sıch nıcht nahelegen, dıie „Angelegen- Wer dıe Psalmen liebt, wird jedenfalls ı84 auch dieser
helt“ uch einmal AuUuSs der Perspektive einer Gazelle sehen, Übertragung greifen, dieser der jener Psalm wırd sıch ıhm
die nıemand etwas getan hat und qdı€ N STauUsSam sterben n  c aufschließen, zumal jedem Psalm eine kurze Deutung —

mußß, diese 1ebende Fürsorge bewerkstelligen? Und gefugt ıst
W3 wird A U den Jungtieren, deren Muültter ZUr „SpeIse Von
ott” für die großen Raubkatzen geworden sind? Das ıst Karli ermann Schelkle Das Neue 1 estament. Seiıne ıte-
doch Aje Realität cdes Lebens, fur die der heutige Mensch 1ne rarısche un theologısche Geschichte. Kevelaer 1964 Verlag
Antwort haben will! An diesen 1atsachen darf INa  - doch Butzon Bercker. Berckers Tlheologische Grundrisse {l
nıcht einfach vorbeireden! Was soll der moderne Mensch 267 Seiten.
hleraus denn eigentlıch lernen? Was so1l dieses Zurück ZUur Als sehr nutzliches Hıltsmittel Z Stuchum des hat sıch,
Bıbel, heses Zuruck ihrer Bildersprache enn konkret — WI1IE die schnell erfolgte zweıte Auflage beweist, Schelkles
bringen” twa dıe Gefühle einer Naturromantik? Hıer mußte übersichtliche, für eınen breiteren Leserkreis berechnete Ein-
ine naturwissenschaftliche un: theologische Erklärung ein- führung in das erwıiesen. chelkle schildert nach einer aUu5-
setzen! Ansonsten besteht namlıch dıe nıcht unterschätzende führlichen Kıinleitung, in der AUS der Geschichte der NEU-
(Gefahr. dafl che ALUS solchen Darlegungen erwachsenden Un- testamentlichen Auslegung un ber Stand un Aufgaben
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Die wissenschaftliche Forschung wird dem Verfasser dankbar 
sein für die Klarheit seiner Darstellung und für sein sorgsam 
abwägendes Urteil. Auch wird sie ihm den ersten Versuch 
einer umfassenderen Einbeziehung von Qumrantexten zur 
Erhellung und Klärung der vielfältigen Problematica des 
Jakobusbriefes zu danken wissen. 0. K. 

Walter Pangritz: Das Tier in der Bibel. München/Basel 1963. 
Ernst Reinhardt Verlag-. 174 Seiten. 
Das geschmadwoll gestaltete und mit 13 gut ausgewählten 
Bildbeigaben ausgestattete Buch behandelt vier Themen-
kreise: Gott und das Tier. Der Mensch und das Tier. Die 
widergöttlichen Mächte und das Tier. Der Mensch zwischen 
Gott und Tier. Diese vier Themenkreise sind in ebenso gut 
getitelte Abschnitte unterteilt, deren Gedankenführung sich 
bereits im Inhaltsverzeichnis mustergültig präsentiert. Eine 
weitere Stärke des Buches ist seine flüssige Sprache, die sich 
besonders in der Nach- und Auszeichnung biblischer „Bilder" 
bewährt. Darüber hinaus gebührt dem Verfasser volle An-
erkennung für den gewiß als geglückt zu bezeichnenden Ver-
such, das umfangreiche Material der biblischen Schriften zu 
sammeln und in einer so ansprechenden Weise zu vergegen-
wärtigen. 
Ginge das Buch nun über eine aus- und untermalende Dar-
stellung und Vergegenwärtigung dessen, was sich in der Bibel 
als Material zum Thema „Das Tier" findet, nicht hinaus, dann 
wäre es wohl weniger gerechtfertigt, Fragen aus einer tiefer-
liegenden Problemschicht an dieser Stelle aufzurollen. Indes 
klingt aber schon auf dem Umschlag des Buches ein nicht sehr 
glüddich aufgegriffenes Thema an, wenn es da heißt: „Statt 
des gewagten Experimentes einer Entmythologisierung er-
öffnet sich hier ein Weg über die Tiefenschicht unserer Seele 
zurück zur Bildersprache der Bibel." Man könnte das „über-
lesen", wenn das nur auf dem Umschlag stünde und nicht 
auch im Buch (wenngleich mehr in den im Schlußteil unter-
gebrachten Anmerkungen als im Text selbst; vgl. dazu etwa 
S. 165 die zu S. 139 gehörende Anmerkung Nr. 33) eine — 
freilich sachlich differenziertere — Aufnahme fände. Wird 
aber eine Thematik angesprochen, so kann man ihr nicht mehr 
nach Belieben ausweichen. Ja es fallen auch Schatten nach 
rückwärts! Man kann natürlich in begeisternden Worten über 
das Tier als Geschöpf Gottes sprechen und dabei auf die in 
ihm sich offenbarende Weisheit und Liebe Gottes abheben 
(vgl. S. 11-18). Man kann auch sprechen über „Das Tier 
unter Gottes Fürsorge" (S. 19-22). Aber nun müßte doch 
wohl eine nähere Erklärung über das Wie dieser Fürsorge 
folgen! Und dies namentlich im Hinblick auf das, was itn 
folgenden Themenkreis „Der Mensch und das Tier" und dort 
besonders im Absd-mitt „Der Mensch als Herr der Tiere" ge-
sagt wird. Das Wie der Fürsorge! Dem nachdenkenden Leser 
stellt sich nämlich unausweichlich die Frage, was für eine 
liebende Fürsorge Gottes für das Tier sich denn real in der 
Welt zeigt, in der biblischen Welt doch wohl nicht anders als 
in unserer heutigen! Wie erhalten denn die jungen Löwen 
von Psalm 104 ihre „Speise von Gott"? Man kann sich auf die 
Seite des Löwen stellen und unter bewußtem Verzicht auf die 
Ausmalung der Realität, ja sogar auf ihre bloße Nennung, 
von der liebenden Fürsorge Gottes für den Löwen sprechen — 
großartig! Würde es sich nicht nahelegen, die „Angelegen-
heit" auch einmal aus der Perspektive einer Gazelle zu sehen, 
die niemand etwas getan hat und die nun grausam sterben 
muß, um diese liebende Fürsorge zu bewerkstelligen? Und 
was wird aus den Jungtieren, deren Mütter zur „Speise von 
Gott" für die großen Raubkatzen geworden sind? Das ist 
doch die Realität des Lebens, für die der heutige Mensch eine 
Antwort haben will! An diesen Tatsachen darf man doch 
nicht einfach vorbeireden! Was soll der moderne Mensch 
hieraus denn eigentlich lernen? Was soll dieses Zurück zur 
Bibel, dieses Zurück zu ihrer Bildersprache denn konkret er-
bringen? Etwa die Gefühle einer Naturromantik? Hier müßte 
eine naturwissenschaftliche und theologische Erklärung ein-
setzen! Ansonsten besteht nämlich die nicht zuunterschätzende 
Gefahr. daß die aus solchen Darlegungen erwachsenden Un- 

gereimtheiten auf das ohnehin so belastete Gottesverständnis 
des modernen Menschen zurüddallen und dort gerade das be- 
wirken, was zu vermeiden doch unsere Aufgabe sein sollte! 

0. K. 

Siegfried Plath: Furcht Gottes. Der Begriff im Alten Testa-
ment. Stuttgart 1963. Calwer Verlag. Arbeiten zur Theologie 
II. Reihe. Band 2. 143 Seiten. 
Dieser Veröffentlichung, einer wenig geänderten Greifswalder 
Dissertation aus dem Jahre 1958, kommt insofern besondere 
Bedeutung zu, als sie einen so zentralen Begriff der israc-
litisch-jüdischen Frömmigkeitsgeschichte in sehr sorgfältiger 
Analyse untersucht. Der Begriff wird in den einzelnen Schich-
ten des AT aufgesucht, die Entfaltung seiner Bedeutung bis 
hin zum terminus technicus für die rechte Frömmigkeit hin 
beschrieben. Die Furcht Gottes entspricht, wie Verf. aufzeigt, 
in den einzelnen Stadien der israelitisch-jüdischen Frömmig-
keitsgeschichte in gewisser Weise dem jeweils dominierenden, 
verschieden geprägten Gottesbild. Da die Furcht immer Gott 
total erlebt, weist sie den eigenartigen Doppelaspekt des Ab-
gestoßen- und Angezogenwerdens auf, wie es R. Otto für das 
Gotteserlebnis überhaupt beschrieben hat. R. P. 

Gerhard von Rad: Das fünfte Buch Moses. Deuteronomium 
übersetzt und erklärt. Göttingen (1964). ..ATD 8. Verlag 
Vandenhoeck und Ruprecht. 150 Seiten 
Der gediegene kleine Kommentar des bekannten Alttesta-
mentlers macht es sich zu einer Hauptaufgabe, die Spuren des 
langen traditionsgeschichtlichen Wachstumsprozesses in der 
Auslegung aufzuzeigen, den das Deuteronomium in der Phase 
seiner Selbständigkeit durchlaufen hat, bevor es um die Mitte 
des sechsten Jahrhunderts in das große deuteronomistische 
Geschichtswerk eingebettet wurde; dadurch ist die Eigenart 
dieses gedrängten Kommentars weitgehend bestimmt, der in 
meisterhafter Weise mit den Problemen und der Theologie 
dieses biblischen Buches vertraut macht. R. P. 

Claus Sehedl: Psalmen. Im Rhythmus des Urtextes. Eine 
Auswahl. Klosterneuburg 1964. Klosterneuburger Buch- und 
Kunstverlag. 95 Seiten. 
Der Grazer Alttestamentler C. Schedl legt eine Auswahlüber-
setzung der Psalmen „im Rhythmus des Urtextes" vor, die in 
mehrfacher Hinsicht bemerkenswert ist. Ihre Aktualität erhält 
die Übersetzung dadurch, daß sie zu einer Zeit erscheint, da 
die deutschsprachigen Alttestamentler im Auftrag der Bischöfe 
des deutschsprachigen Raumes eine Einheitsübersetzung für 
Unterricht und Liturgie in Angriff genommen haben (so auch 
die Neutestamentler). Neu an Schedls Übertragung ist der 
Versuch, den Rhythmus des Urtextes im Deutschen wiederzu-
geben. Gewiß wird mancher Beter dem Übersetzer für man-
chen neu gewonnenen Psalm dankbar sein, bei anderen stellt 
sich u. E. möglicherweise die Gefahr des Leierns ein, weil der 
Rhythmus im Deutschen zu glatt werden kann. Was die fach-
gelehrte Kritik zur Übersetzung selbst sagen wird, die an vie-
len Stellen auf mit Hilfe des Rhythmus gestützten Text-
besserungen beruht, wird man abwarten müssen. Der Eifer 
des Verf. im Auffinden formaler Kompositions- und Zahlen-
schemata ist auffällig. 
Wer die Psalmen liebt, wird jedenfalls gerne auch zu dieser 
Übertragung greifen, dieser oder jener Psalm wird sich ihm 
neu aufschließen, zumal jedem Psalm eine kurze Deutung an-
gefügt ist. R. P. 

Karl Hermann Sehelkle: Das Neue Testament. Seine lite-
rarische und theologische Geschichte. Kevelaer 21964. Verlag 
Butzon & Bercker. Berckers Theologische Grundrisse II. 
267 Seiten. 
Als sehr nützliches Hilfsmittel zum Studium des NT hat sich, 
wie die so schnell erfolgte zweite Auflage beweist, Schelkles 
übersichtliche, für einen breiteren Leserkreis berechnete Ein-
führung in das NT erwiesen. Schelkle schildert nach einer aus-
führlichen Einleitung, in der er aus der Geschichte der neu-
testamentlichen Auslegung und über Stand und Aufgaben 
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